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m FILMBULLETIN 3.08 NEU IM KINO

UNSER TAGLICH BROT

Vom Kifig auf direktem Weg ins Tief-
kiihlfach des Supermarkts: Wir kennen die
Bilder der niedlichen gelben Kiiken. Unter
Kunstlicht zu potentiellen Brathdhnchen ge-
ziichtet, besteht ihr einziger Lebenszweck
darin, Teil der modernen Nahrungskette zu
sein. Thr freudloses Dasein wird ruckzuck
durch Laufbandmesser beendet, ohne dass
sie jemals den Himmel gesehen haben. Eben-
so werden Tomaten, Paprika und anderes
Gemiise unter Hightech-Bedingungen zur
schnellen Reife gebracht, um dann von Sai-
sonarbeitern im Akkord geerntet zu werden.
Selbst Sonnenblumen diirfen nicht mehr
blithen und verbliihen, wie es ihnen von Mut-
ter Natur bestimmt ist. Wie die Amis einst
den Dschungel von Vietnam mit einem Pes-
tizid mit dem schonen Namen «Agent Oran-
ge» entlaubten, wird heute tiber Sonnenblu-
menplantagen ein entsprechendes Gift ver-
spritht, damit die Pflanzen termingerecht
welken, damit aus den Sonnenblumenker-
nen das gesunde Vollkornbrétchen oder die
Miiesli-Mischung entstehen kann. Sowohl
in Fernsehreportagen als auch in entspre-
chenden Dokumentationen im Kino wird das
Elend der Kiiken und ihrer Miitter in Lege-
batterien, das arme Schwein im dunklen Gat-
ter, der genmanipulierte Mais oder der seiner
Freiheit beraubte Lachs heftig bedauert. Vom
versehentlich zur Tunfischpastete verarbei-
teten Flipper ganz zu schweigen.

Der Osterreicher Erwin Wagenhofer
hat uns so zum Beispiel mit seinem Film WE
FEED THE WORLD erfolgreich den Appetit
verdorben. «Unser tiglich Brot gib uns heu-
te», heisst es bei Matthius 6, Vers 11. Zumin-
dest bei uns wohlgenihrten Mitteleuropdern
ist es mit dem frommen Wunsch allein nicht
mehr getan - wenn man nicht die garstigen
Bilder der Kiiken und Schweine im Schlacht-
hof und die diirren Sonnenblumen auf dem
Felde konsequent verdringt. Ganz ohne den
Bauern, der sich schweren Herzens zur in-
dustriellen Rindfleischproduktion durch-
gerungen hat, weil es der Markt und die EG-
Richtlinien so wollen, und seinem Kolle-
gen, der schon einmal zur chemischen Keule

greift, um den Ertrag seiner Getreidefelder
zu steigern, muss der Zuschauer vollends
bei Nikolaus Geyrhalters neuer Dokumenta-
tion UNSER TAGLICH BROT auskommen. Im
Gegensatzzu WE FEED THE WORLD, den sein
Landsmann Wagenhofer nahezu parallel ge-
dreht hat, gibt es bei Geyrhalter niemanden,
der einen beruhigt, einem die Verhiltnisse
gewissermassen menschlich niher brichte.
Kein Gastarbeiter, der trotz haarstriubender
Arbeitsbedingungen davon erzihlte, dass in
der Ferne Weib und Kind seiner harren, die er
mit seiner Maloche auf einer Tomatenplanta-
ge bei Almeria erndhrt.

Wortlos pfliickt ein halbnackter Ernte-
helfer in UNSER TAGLICH BROT die Paprika
von den Stauden, die regelmdssig mit Pflan-
zenschutzmittel kontaminiert werden. In
einer Grossschlachterei schneidet eine pol-
nische Hilfskraft mit einer riesigen Schere
toten Schweinen die Vorderliufe ab. Spiter
sieht man die Frau, ohne ihre an OP-Kleidung
erinnernde Montur, bei der Friihstiickspause
wieder - wortlos. UNSER TAGLICH BROT sei
«eine filmische Meditation iiber die Welt der
industriellen Nahrungsmittelproduktion»,
sagt der Regisseur. Dazu braucht er keinen
Kommentar, keine Erklidrungen oder Befind-
lichkeitsbekundungen von jenen, die darin
involviert sind. Nikolaus Geyrhalter zeigt
eine Welt, in der sich der Wertekanon unse-
rer Zeit auf beunruhigende Weise widerspie-
gelt: moglichst viel, moglichst einfach, még-
lichst schnell! Und das in kalten, dabei raffi-
niert kalkulierten Bildkompositionen. So
werden die Hihnchen mit einem riesigen
staubsaugerihnlichen Gerdt direkt in die
Metzgerei gepustet. Das Ganze geht hoch-
hygienisch von statten. Die Arbeiter tragen
dabei weisse Overalls wie in einem Labor.
Die Gerite sind ebenso durchgestylt wie die
Schlachthallen. Rot korrespondiert mit Blau
und freundlichem Gelb. Geyrhalter filmt das
jeweilige Ambiente mit pointiert langen Ein-
stellungen und ldsst dabei den dsthetischen
Reiz eines eigenen Kosmos erstehen: «Mich
faszinieren Zonen, wo man normalerweise
nicht hineinsieht», sagt er.

So wurde aus UNSER TAGLICH BROT
einer der radikalsten Filme zum Thema
Lebensmittelherstellung der letzten Zeit -
von einer hinterhiltigen Kunstfertigkeit.

In diesem eisigen Film gibt es nichts
mehr zu bedauern. Kein Appell an das «Biolo-
gisch Dynamische» oder die Seele der Natur
mit der Blauen Blume im Herzen. Im blau
fluoreszierenden Licht einer hochtechnisier-
ten Werkhalle sind Tiere und Pflanzen lingst
zu Rohmaterial geworden, das effektiv zu
verarbeiten ist. Die gliicklichen Tiere auf
den gliicklichen Wiesen gibt es nur noch in
der Werbung. Auch an die artifizielle Asthe-
tik von Hochglanzprospekten erinnert Niko-
laus Geyrhalters Film. Er zeigt, dass sich
die Lebensmittelproduktion von der Her-
stellung von Autos dusserlich und was die
Anliufe betrifft heute nur noch unwesent-
lich unterscheidet. Montiert ein Roboter im
Automobilkonzern Rider, schneidet er im
Grossschlachthof eben Schweinen die Gur-
gel durch.

Mag sein, dass es hier und da noch die
kleine Landmetzgerei gibt oder den Deme-
ter-Bauer. Aber das Gros unserer tiglichen
Lebensmittel kommt aus der aseptischen
Welt, die Geyrhalter uns hier vorfiihrt. Des-
halb trifft einen sein Film je nach seelischer
Befindlichkeit und Nervenstirke mehr oder
weniger heftig.

Aber vielleicht wollen wir es ja auch
gar nicht so genau wissen - was hinter den
unspektakuliren Mauern der Industrie-
anlagen geschieht, wenn wir weiterhin fro-
hen Herzens geniessen wollen. Nach UNSER
TAGLICH BROT fillt das jedenfalls schwer!

Herbert Spaich

Regie, Kamera: Nikolaus Geyrhalter; Buch: Wolfgang Wider-
hofer, N. Geyrhalter; Recherche: David Bernet, Ivette Locker,
Michael Kitzberger, Maria Arlamovsky; Schnitt, Drama-
turgie: W. Widerhofer; Ton: Stefan Holzer, Andreas Hamza,
Hjalti Bager-Jonathansson, Ludwig Lockinger, Heimo Ko-
rak, Nicole Scherg; Sound Design: Andreas Hamza. Produk-
tion: Nikolaus Geyrhalter Filmproduktion; Co-Produktion:
ZDF/3sat; Produzenten: Nikolaus Geyrhalter, Markus Glaser,
Michael Kitzberger, Wolfgang Widerhofer. Osterreich 2005.
35 mm, 92 Min. CH-Verleih: MovieBizFilms, Wattwil




	Unser täglich Brot : Nikolaus Geyrthalter

